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Die Ei nzel kämpfer
Selbstständige. Während die Politik mittelständische Betriebe umwirbt, wurden
Einzelunternehmer bisher vernachlässigt. Sie stöhnen unter Abgabenquoten, die das Leben
rasch zum Existenzkampf machen. von Gabriele Rabl

s ist ein Ritual: Jedes Jahr präsentie-
ren Vertreter der Wirtschaftskam-

mer die jeweils jüngsten Zahlen neu ge-
gründeter lJnternehmen, stets mit dem
Zrsatz, dass es sich um einen neuerlichen
Rekord handle. Zwar monieren Kritiker
ebenso regelmäßig, dass die Anzahl der
Firmen im engeren Sinn - also vor allem
jene der Gesellschaften mit beschränkter
Haftung und der Aktiengesellschaften -

mit rund 3500 relativ gering und ziemlich
konstant sei. Doch in einer Hinsicht sind
die Jubelmeldungen berechrtg! Die Z^hl
der Einzelunternehmer, auch Ein-Perso-
nen-lJnternehmen oder kurz EPUs ge-
nannt, wächst tatsächlich beständig und
übersteigt jene der traditionellen Betriebe
bei Weitem. Mehr als 25.000 der 31.000
neu gegründeten Firmen des Jahres 2005
fielen in diese Kategorie. ZehnJahre zuvor
waren es nicht einmal 10.000 gewesen.

Der Anteil dieser Selbstständigen an al-
len Mitgliedern der Wirtschafiskammer ist
ebenfalls beachtlich: Fast 198.000 der
knapp 368.000 derart registrierten Wirt-
schaftstreibenden sind Einzelunternehmer
- immerhin fast 54 Prozent. Auf anderen
Definitionen fußende Berechnungen be-
ziffern den EPU-Anteil mit Werten zwi-
schen 46 und 55 Prozent. Üb.t die Umsät-
ze dieses Segments liegen vorerst zwarkei-
ne verlässlichen Erhebungen vor. Reinhold
Mitterlehner, Generalsekretär-Stellvertre-
ter der Wirtschaftskammer, schätzte im

ffi;ffiänoiskeir
Was bei drei hypothetischen Umsatzgrößen nach
Abzug der Abgaben im Schnitt übrig bleibt.

25.000,00
Betriebsausgaben -5.000,00

, zwi*!.Ugnme:q !-o:!lpliq!qgg3!qq,!L
Sozialversicherung -5.009,76

davon:Pensionsversicherung 15,50% -3.i00,00

Krankenversicherung 9,10% -1.820,00

Unfallversicherung fix -89,i6

Vorjahr, dass Ein-Personen-IJnternehmen
rund zehn Prozent zum Bruttoinlandspro-
dukt beitragen.

IJmso erstaunlicher eigendich, dass die
wachsende Schar dieser ökonomischen
Einzelkämpfer am Radar der öffendichen
Wahrnehmung bisher kaum auftauchte -

ganz im Gegensatz zum Beispiel zu minel-
ständischen Betrieben, deren Förderung
eines der zentralen Postulate jeder Regie-
rung ist. Und erst recht im Gegensatz zu
den klassischen unselbstständig Beschäf-
tigten, deren Anliegen von Politikern wie
auch von traditionell mächtigen Lobbys
ventiliert werden. Nach dem Begriff EPU
sucht man im Regierungsprogramm dage-
gen vergeblich.

Kaum beachtet. Erst in jüngster Zeit
scheint sich die Politik damit auseinander-
zusetzen, dass eine mittlerweile gewaltige
Zahl an Erwerbstätigen sowie deren spezi-
fische Situation im Wirtschaftsleben lange
kaum beachtet wurden. So räumte zwar
der füihere Vrzekanzler Hubert Gorbach
im Vorjahr gegenüber profil ein (profil
13 / 2006), dass Freiberufl er, Einnahmen-
Ausgaben-Rechner und die so genannten
Ich-AGs ,,besonders behandelt" und ,,si-
cherlich gut berücksichtigt" werden müss-
ten - freilich erst aufden Vorhalt, dass dies
bei der damals groß angekündigten
,,K&IU-Offensive" kein Thema sei. Mitte
Oktober des Vorjahres wiederum ließ >

Gewinn vor Steuer
Einkommensteuer

14.990,24
-r.889,S3

lrjgghelqqmmgy_o!!o-z-J.alyglsichgrulg42,000,00

Umsatz
Betriebsausgaben

Sozialversicherung
davon: Pensionsversicherung 15,50%

Krankenversicherung 9,10%
Unfallversicherung fix

0ewinn vor Steuer
Einkommensteuer

50.000,00
-8.000,00

-r 0.421,70
-6.510,00
-3.822,00

-89,76
31.578,24
-8.531,70

75.000,00
Beüiebsausgaben -10.000,00

-{!ggheqggm4q vor Sgzi{versicherqng 65.000,00
Sozialversicherung -13.314,12
davon:Pensionsversicherung 15,50% -8.332,80

Krankenversicherung 9,10% -4.892,16
Unfallversicherung fix -89,76

Gewinn vor Steuer
Einkommensteuer

51.685,28
-11.427,64
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Mitterlehr.rer an die Adresse der Grünen

Wirtschaft ausrichten, EPUs seien nach

den Wahlen in die ,,Prioritätenfestlegung"
der Kammer aufgenommen worden. Eini-

ge Wochen zuvor hatten ai lerdings die

Grünen ein Zehn-Punkte-Programm zur

Llnterstützung und F'örderung von Ein-

Personen-IJnternehrnen präser-rtiert.

Immerhin meinte Mitterlehner:, ,Die

Wirtscl-raftskarrrter Inuss un-rdenken. Statt

der bisher vorherrscher.rden Arbeitgeber-

orientierung muss ein neues Querschnitts-
denken komrnen." Auch in Foldern der

Länderkammern ist inzwischen die Er-

kennmis festgehalten, dass diese Kammer-

mitglieder besonderer Unterstützur.rg be-

dürften - aufgmnd von Faktoren wie über-

durchschnittlicher Arbeitsleisrung, hohern

Kostendruck durch Sozialversicherungs-

träger und Einkommensteuer sowit tnatr-

f:
l-

gelnder sozialer Absicherung. Unterneh-

iner wie Ursula Horak, die seit 1986 als

Unternehmensberaterin tätig ist, kör-rnen

dies nur bestätigen. ,,Ich bin im Jahr maxi-

mal zwei Täge wirklich krank", sagt Horak.

,,An einen Unfali oder eine länger dauern-

de Erkrankung denke ich erst gar nicht."

Eine Zusatzkranken- oder Betriebsausfail-

versicherung wil l  und kann sie sich gar

nicht leisten. Sie hält schon die Beiträge )
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..Einkommen und Arbeitszeit stehen
bei den Selbstständigen in keinem
gesunden Verhäl tn is .  Sie haben d ie
unternehmerische Freiheit mit viel
Ei nkommensverzicht erkauft"

. , \ l InrühIich schcint cl ies u,enissteus auf
infbnueller L,benc Berrchtun{l ztt  f inclen.

,,1)ie \Ärirtscl-r:r f tskrrurnrer hat seit  einclr

Jahr in jeden.r Bunclesland einen EPU-Be-
auftragten, unr cliesen Unternehr-nerkreis
zu serviciercn und Lobbr, ' i r-rg zu betrei-
ber.r", berichtet Clerr.rot Schödl, EPU-Be-
rruftrrrqter cler \A/irtschaftskantner. Direk-
ten Kont'lkt gibt es ftirr clen E,ir-rzeluen frci-
lich r.richt. ,,\Vir pl:rnen rber eine Hotline",
verspricht Schödl. Der Verein Fofos (Fo-

nnn zur Förclerung dcr Selbstständigkeit)
rvill sich indes z.u eir-rer richtigen Interes-
senvertrerLrn g ennvickeh"r. Seit clen-r -Jl l-rr
2000 ist Fofbs-Gescl.räftsführerin M:rrtina
Schubert unten4regs, um spezielle Produk-
te uncl Dier.rstieistungen für ihre Klientel
anzubieten. Sie verstel-rt der-r Verein ,,als
Netzu'erk, clas auch zur Beu'usstseinsbil-

dung beitrag'en möchte, ri'eil EPUs ernst
zu nehrnende Betriebc in österreicl-rischen
\Virtschaftsgefüge darstel len".

Bewusst gewählt.  hn Rahn.ren des EU-
Projekts,,Self-Employnient 2006" hat der
Verein JJ7 österreichische Ein-Personen-

Unternehmen befragt und einige

grunclsätzliche Angaber.r zu deren Selbst-
'r'erständnis eingesamuclt. Zunächst: Die
meisten Einzelunternchurer haben ihre
Bescl.räftigunEJsforu ganz beuusst geu'ählt

ur.rd sincl keines$'ess blolJ lerhir.rclerte \r-
gestel l te, die über r. iel  . \rbeit ,  rvenis Frei-
zeit uncl nocl.r weniger soziale Sicherheit
lamentieren. Im Gegentei l :  Der eigene
Chef zu seir.r wird als u,eser.rtlichster Vorteil
gesehen, gefolgt von den neuen Heraus-
forderungen als Llnternehtner.

Seit vier -lahren lehrt zum Beispiel der
Psvchologe und Psvchotherapeut Nicolai
(  i run inqer  se ine  K l ien te t r ,  w ic  man tn i t

Entspannur.rgsübungen körperlicl.r ur.rd
geistig Stress abbaut. Er bestätigt die Um-
fiaeeergebnisse. ,,Ich kann mir die Zeit lrei

einteilen, rneine eigJenen Icleen verwirkli-

cher.r und muss rnich nicl.rt rriit I Iierarcl.rien

arn Arbeitsplatz auseiuandetsetzen", so
(iruningler, cler scine Dienstc t tnter dem

I-abcl , ,chi-works" anbietet. , ,Diese I-e-

bens- und Arbeitsfornr möchte ich nicl-rt

rurisscr-r." Dls Geschäftsr isiko al lcin zu tr l-
gcn fäl l t  ( ]rur-r inqer nicht al lzu schwcr,

clenn die \tor- uncl N:rchteile eines EPU
hat  e r  schon im K i r rc lesa l te r  tn i te r leb t :

,,N1cin \/ater u':rr als Kaufillnn ebenflrlls

ein EPU. Tiotzdern bin ich nicht blincl ins

Unternchrnerrum ciugestiegen. lch habc
vor cler ( iründung meitres Betr iebs eirre
Nlarktstuclie gem:rcht und clie Diplonrar-
beit ruf rncine jetzige T:itig-keit fbkussiert."

z.r-rr gesetzlichen Sozialversicherung für ei-
n ( '  e  n ( ) r 'n l (  B t ' l : r r t r r r r r l .  . .Hat  r r r l tn  e i r r  $  i r t -
schafl l ich schlechtes -Jahr, ist es schwierig,
cli e l.'orderuneen zu be gl eicl-ren", bcrichtet
Horak. , ,Unrl rvcnn cir-r _f.rhr eut l : iuft ,
trenötige ich die liinnahnren für Investitio-
r_rct_t uncl kann sie ,.,1.h1\a.sqlegen.,,

\/erschärft r,,.ird clie Tätsacl.re, chss ctu'a
Sofrwareproer'.rmmierer ocler Clrrfiker, die
häufig im Kabinett ihrer Privanvohnur.rEl
wcrkcn uncl oft  nrehr als 1000 Euro pro
NIonlt für ihre Sozialr.ersicherung rrbl ie-
fcrr.r,  durch zusätzl iche 20 Prozent Selbst-

,,Wenn jemand nicht die unselbst-
ständige Arbeit am Markt f indet,
die seiner Vorstellung entspricht,
drängt man ihn deshalb noch lange
nicht in die Selbstständigkeit"

behalt bel.rstet sind, die, so Horak, , , ja von

r\rbeitr.rcl.rnrern ni cht cinbchal ten u'erdetr ".

Frei l ich: Kzruu ein Freiberufler n.rrg

derlrtige Berichte als l,anreuto über eirtc
grundsätz.lich triste Berufssituation intcr-
pretiert u'issen. ,,EPUs sincl keine Opf-er,

clie man aus ihrer rnisslicl-rcn Laee befi-eien
n-rüsstc", srrgt Volker Plass, Bur-rdcssprecl-rer
cler Clrünen \\rirtschaft. ,,Der Großteil von

ihner. u, i l l  j r  auf cl iese \\ Ieise tät ig sein.
Aber es muss in die Köpf-c cler -\llcr-rscher-r
hinein, class diese Leute einer-r rvesentlicheu
Faktor in dcr Vol ksrvirtschaft ausrlacl"r en. "
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Leistung und lohn
Antworten auf die Frage, ob das Einkommen als
zufrieden stellend emofunden wird.

irbeitszeit: I bis 20 Std. I 21-40 Std.
I4l-60 Std. I über 60 Std.AVoche

Auch die landläufige Meinung, dass die
meisten Ein-Personen-Unternehmer in
diese Arbeitsweise gedrängt werden, wird
durch Studien kaum erhärtet. So gaben
r-on 300 befragten EPUs - in Wien gibt es
rund 41.000 solche bei der Kammer regis-
trierte lJnternehmen - 62 Prozent an, we-
gen interessanter Markchancen begonnen
zu haben, nur 25 Prozent konnten keine
geeignete unselbstständige Tätigkeit fin-
den. BrigitteJank, Präsidentin der Wiener
Wirtschaftskammer, glaubt:,,Wenn je-
mand nicht die unselbstständige Arbeit am
Markt findet, die seiner Qualifikation und
Vorstellung entspricht, drängt man ihn
deshalb noch lange nicht in die Selbststän-
digkeit. Es bleibt trotzdem eine freie Ent-
scheidung." Nur 15 Prozent gaben in die-
ser Studie an, definitiv in die Selbsst?indig-
keit gedrängt worden zu sein. Dieser Pro-
zentsatz korrespondiert mit Ergebnissen
einer weiteren lJntersuchung: Eine Studie
des Instiruts für Bildungsforschung der
Wirtschaft (IBW) enva zeigte, dass l9 Pro-
zent vor der Unternehmensgründung ar-
beitslos waren - hingegen mehr als 50 Pro-
zent aus einem Angestelltenverhälmis her-
aus ihr lJnternehmen gründeten.

Wo*ing Poor. Wenn die Selbstständigen
Probleme beklagen, dann sind es im Re-
gelfall kaum beeinflussbare strukturelle
Defrzite, welche - vielfach unabhängig von
Leistung und Arbeitseinsatz - die finanzi-
elle Situation beeinträchtigen. ,,Das Ein-
kommen und die Arbeitszeit stehen bei
vielen in keinem sesunden Verhältnis".

Das Eranchen-Ranking
Der Anteil an Ein-Pelsonen-Unternehmen in
verschiedenen Berufssparten in 0steneich.

lnformation und
Consulting

Gewerbe und
Handwerk

Tourismus und
Freizeitwirtschaft

Transport
und Verkehr

lndustrie

Bank und
Versicherung

ouelle, lllxo

konstatiert Plass. ,,Sie haben ihre unter-
nehmerische Freiheit mit viel Einkom-
menwerzicht erkauft ." Umfrageergebnisse
von Fofos ergaben, dass 39 Prozent jener
Personen, deren wöchendiche Arbeitszeit
bei 4l bis 60 Stunden liegt, der Meinung
sind, dadurch kein wirklich ausreichendes
Einkommen erwirtschaften zu können.
,,Es hat lange gedauen, bis das Einkom-
men und die aufgewandte Arbeitszeit in
einem zufrieden stellenden Verhältnis
standen", bestätigt Therapeut Gruninger.
Und der bei der Wiener Steuerberatungs-
kanzlei Hübner & Hübner auf freie Beru-
fe spezialisierte Steuerberater Andreas
Röthlin beobachtet, ,,dass eine nicht uner-
hebliche Zahl der Einzelkämpfer dahin-

Kosmetikerin van Gils ,,Mein laden ist so klein,
dass man zu zweit gar nicht arbeiten könnte"

Der Bundeslä nder-Vergl ei ch
ln Wien ist der Anteil der Einzelunternehmen an
allen Wirtschaftstreibenden am höchsten.

Wien NÖ Stmk. llrol Ktn. Bgld. 00 Sbg. Vbg.
0uellervlxo Stand:2006 ppilinfognliknoa

grundelt, oft in einer 40-Quadrat-Meter-
Wohnung, wodurch diese Leute beispiels-
weise auch kein Anrecht aufAbschreibung
eines Arbeitszimmers haben."

Hauptproblem ist freilich die grund-
sätzlich enorme Abgabenquote, die in teils
krassem Widerspruch zu jener anderer Be-
rufsgruppen steht. Während protokollier-
te Firmen mit einer 2i-prozentigen Kör-
oerschaftsteuer und überdies mit allerlei
iteoerschonen den Ztsatzregelungen be-
lohnt wurden, können Einzelunternehmer
nach wie vor in die 50-Prozent-Klasse fal-
len - ohne die meisten zusätzlichen Be-
günstigungen in Anspruch zu nehmen,
weil diese zum Beispiel nur dann gelten,
wenn Bilanzen gelegt werden.

Dabei erachten viele Freiberufler die
Steuerlast gar nicht als das gravierendste
Problem. Am Ende einer von der Platt-
form Fofos organisierten Veranstaltung
kamen die Teilnehmer zum Schluss, dass
die Zahlungen an die Sozialversicherungs-
anstalt der gewerblichen Wirtschaft am
meisten schmerzen. ..Unter den 130 Gil-
nehmern haben wir Ideen gesammelt, wie
den Unternehmern geholfen werden
kann", berichtet Fofos-Geschäfisführerin
Schubert. Ergebnis: Endastung bei der So-
zialversicherung, mehr Tiansparenz bei
den Beitragsvorschreibungen sowie Anpas-
sung der Selbstbehalte an das Einkommen.
Auch Jank plädiert flir eine Senkung der
Krankenversicherungsbeiträge auf das Ni-
veau der lJnselbssrindigen, ,,wobei der frei
werdende Betrag in eine zusätzliche Pen-
sionssäule einsebracht werden sollte".
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Dass vor allem die Nachbemessung der
Pensions- und Krankenversicherung - also
die gefiirchtete spätere Anpassung der
Beiträge auf Basis des erwirtschafteten
Einkommens - einen ,großen Brocken"
ausmachen kann, will auch Michael Mus-
sil, Mitglied der Generaldirektion der So-
zialversicherung der gewerblichen Wirt-
schaft, gar nicht abstreiten. ,,Es ist aber ftir
viele Neugründer wichtig, in den ersten
Jahren eben mit nur niedrigen Beiträgen
belastet zu werden", meint Mussil. ,,Wir
bieten den Versicherten außerdem viel In-
formation über die Berechnung. Die Leu-
te können auch in einem persönlichen Be-
ratungsgespräch eruieren, wie sie in den
nächsten Monaten oder Jahren die Versi-
cherungsbeiträge kalkulieren müssen."
Dennoch bestätigt Mussil: ,,Das System ist
nicht ganz einfach. Zu verstehen ist es
trotzdem, man muss sich eben informieren
und daftir Zeit nehmen, das gehört ein-
fach zum lJnternehmertum dazu."

Kostendruck. Nlerdings: Auch ohne
Nachbemessungen sind die Beiträge hoch
genug - und selbst die sorgfültigste Infor-
mation über die Berechnungsmodalitäten
ftihrt eben genau zu der Erkenntnis, dass
man allein ftir diesen Posten rasch 12.000
Euro proJahr abliefen, Selbstbehalte noch
gar nicht inkludiert. Rechnet man Ein-
kommensteuern, Miet-, Energie- und Te-
lekomkosten sowie diverse Bürokosten
hinzu, bezahlen Freiberufler flugs 30.000
bis 35.000 Euro dafür, dass sie zumeist
auch an Wochenenden und FeiertaEen ar-

Motiv Se lbstbestimmung
Die wichtigsten Gründe für den Schritt in die
unternehmerische Selbstständigkeit.

wollte immer
ergener

Chei sein

MarKchancen
gesehen und

Möglichkeit genützt

l(erne

Tätigkeit

Betrieb
Vorgänger

Angaben in Prozent

in die Selbst
$ändigkeil

gedrängl
ouell* l0'ru F0NhungAustia/lfi |läenStudie2005 trciliifogEfik.M

beiten dürfen, im Krankheitsfall kein Ein-
kommen erwirtschaften und im Fall von
Auftragsverlusten über keinerlei soziale
Abfederung verftigen. Die Abgabenquote
beläuft sich nicht selten auf mehr als 60
Prozent der lJmsätze.

Wobei Steuerberater Röthlin in Bezug
auf die beiden größten Brocken, nämlich
Steuer und Sozialversicherung, einen klei-
nen praktikablen Tipp weiß: ,,Zeichnet
sich ein gutes Jahr ab, kann man noch im
Dezember eine Akontozahlung an die So-
zialversicherung tätigen und diese als steu-
ersparende Betriebsausgabe ftirs laufende

25.1 14
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Jahr geltend machen", so Röthlin. ,,Das
eingezahlte Guthaben geht ja nicht ver-
loren,"

Jenen Unternehmern, die durch Krank-
heit vorübergehend pausieren müssen, rät
Jank übrigens gerne zur Inanspruchnahme
der seit dem Vorjahr verftigbaren Betriebs-
hilfe: Kammermitglieder, die mehr als 14
Täge durch Krankheit ausfallen und deren
jährliche Gesamteinkänfte 16.592 Euro
nicht übersteigen, können ftir maximal 70
Täge eine Aushilfe bei der Kammer bean-
ffagen. ,,Diese kümmert sich in dieser Zeit
um das Telefon oder die Post des Erkrank-
ten", berichtet Jank. Wie bei verschiede-
nen Services ftir Unternehmer fällt frei-
lich auch hier aufi Als Begünstigte kom-
men bloß Personen mit einer nicht gerade
berauschenden Einkommensobergrenze
infrage. Wer indes einigermaßen amakive
Summen erwirtschaftet, bleibt auf sich
selbst gestellt.

Was die meisten Freiberufler nicht pla-
nen, ist eine personelle Erweiterung ihres
Betriebes. Eine Befragung der Wirt-
schafiskammer Wien ergab, dass gende 27
Prozent der EPUs vorhaben, Mitarbeiter
einzustellen. ,"Nlein Geschäft ist so klein,
dass man zr zweit gar nicht darin arbeiten
könnte", meint etwa die Wiener Natur-
kosmetikerin Sabine van Gils. Auch The-
rapeut Gruninger sieht keinen Grund, den
Personalstand zu erhöhen: ,,Das hätte in
meinem Bereich wenig Sinn. Meine
Diensdeistung ist so speziell, dass ich erst
jemanden einschulen müsste, das rechnet
sich nicht." r

,,Das System ist nicht ganz einfach.
Zu verstehen ist es trotzdem, man
muss sich eben informieren. Das
gehört zum Unternehmertum dazu"
Michael Mussil, Sozialversicherung
der gewerbl ichen Wirtschaft

Rasanter Anstieg
lnnerhalb von zehn Jahren hat sich die Zahl
der Einzelunternehmer mehr als verdoppelt.


